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Bennad kum opp Klompen van't Feld. Hei hadd de Peer stohn looten. as hei all
die sdrwatten Lüj op denn Hoff stohn sooctr.

,,Die verdammten Russen,,,' brummeln hei. ,,Nachs looten se een nictr schloo-
pen on nou sönd de all weer dor!"

Watt hei awer för'n Gesedr miek, as die ,,Russen., sinne liewe Verwandtschaff
woren, dat kann eck garnidr beschriewen, Drüjken hadd se allemol in de Köck ge-
nödich. Grettken wor an't Koffimohlen (denn gujen Bergmannskoffi). Drüjken wor
op den Heubalken gekroppen on hiel van denn schwatten sdrenk, denn se dor ver-
stopp hadd. on et wor en Specktakel in de Köck, akkerat as op en Huhnd,erfeckel..
Denn Spellzen öpp, denn fiesen Neckel, koom met en ganz suur Gesectr op öm tu
on sprook öm sinn Beileid üt, so seeker on so sadrte, datt Grettken manges de
Plätze kreedr.

,,Watt sall denn Spook?" sät Bennad. On nou vertellden sej allmet enns. Denn
Schwiegersohn, den Twaßdriewer2), denn Hongeilieder üt Sterkrod, denn Bennad
sinne Dodrter so lange gefrejt hadd, böß hei nidr mehr ,,Nä,, seggen kuß, van we-
gen de schand, denn hadd se all genödedr. Met en ganz suur Gesech wor hei an-
gekommen in schwatt Tüctr on ha'dd öhr de trurige Noorectr dwerbractr. Dat Fell
hadd hei ock all opge'deilt, sinne Frau kreedr dat rüch, hadd hei gesactr, weil dat
sej met denn Kriedr dodr kenn rectrtige ütstür bejeen gekreegen hadd, on all had-
den sej öm opgedesch, Koffi on Schenkenfleisdr. On hei hadd öwerall met gujen
Appetit gegäten, ohne sick lang n<i.digen tu looten. Rond dör de Verwandtschaff
hadd hei sick gefräten. Jong, wat hadd Bennad enh Geff!

Dat schlemmste wor noclr, dat .se jetz all hier sooten on wadren op denn Kofü.
Denn verdammten Neckel, denn onöselen Keerl, loot öm meer es kommen, sick
weer Botter te halen! Nex kreeg hei mehr. Drüjken woor nodr ganz aff van de
Been, so wor öhr dat opp et Liew gesdrlagen.

Awer mett all dat Gespott, watt se öhr angedohn hebben, läw se van Dag noctr.
On wenn een van de Verwandtschaff den annern frödr: ,,Wie geiht et Drüjken?,,
Dann sät denn Annern, on dor kasse denn DüweI drop in de Statt knippen: ,,Die
es in denn Gaden an't Katuffelgrawen."

' Aber denn Necksnotz varr Sctrwegersonn es bis van Dag noctr nictr weer op en
Hoff geweß.

r) Begräbnis. ,) Quertreiber,

tl0ükommt das Laster her?
Tante Katrin von Oberlohberg war eine eifrige Kirehgängerin. Aber, da der

Weg sehr weit war, kam es sdron mal vor, daß sie sich verspätete. So audr an
diesem Sonntagmorgen. Der Pastor in Hiesfeld predigte ,,gewaltig, und nictrt wie
die Sctrriftgelehrten" ! Er war schon mitten in der Predigt und geißelte die Laster-
haftigkeit der Männer und. die Sctrwatzhaftigkeit der Frauen. Gerade als Tante
Katrin die Ttir leise öffnete, schallte ihr die Stimme des Pfarrers entgegen: ,,Und
wo kommt dieses Laster her?"

,,Van Oberlohberg, Herr Pastor", antwortete ersdtrocken Tante Katrin.
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Sedrs kleine munt're Mädel und Buben

sind mit mir gegangen aus engen Stuben,

wandern mit mir durdt das Heideland.

Die Kleinsten halt' ictr an meiner Hand.

So frernd und so anders sind heute mir

Baum, Strauctr und Hecke und Heidegetier,

sind alle verwandelt, leben voll Geister;

und ich bin der Geister gestaltender Meister.

Die I(rüppelweide an Wiesenhecken

dient einer Hexe zum Mondlidrtverstecken.

Die alten Wadrolder, krumm und gebeugt,

sind zwei verwunschene Wandersleut.

Aus der Lanter, dem alten Festungsgraben,

heben sich Wodans Sdricksalsraben

und fliegen über das alte Venn,

rufen krächzend nactr dem Klompen-Henn,

von dessen weißem Bart ein Bausch

hängt an den Binsen als Wollgrasflausch.

Nun sehen die Kleinen mit hellen Gesictrtern

schon selbst das i{uschen von winzigen Wic}rtern,

O weh, was hab' idr angeridrtet,

als idr die Hecken und Sträudrer bedidrtet!

Nun tummeln und taumeln die Heidegeister,

berufen von mir, ihrem großen Meister,

die Kreuz und die Quer durch die kleinen Seelen

und lassen sictr nimmermehr befehlen.

Da huscht ein Wicht. Hier fliegt eine Fee.

Was steht denn da unter der Föhre? O je!

Da flattert der Bart von Klompen-Ilenn,

der schlidr uns nadr aus dem großen Venn.

Sie laufen und rennen und poltern
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durchs Heidekraut hin und stolpern.

O weh! O weh! Nur fort! Nur nactr Haus!

Vor Hasten geht ihnen die Puste aus.

Da seh' id.r den Nebelschleierelf.

Ictr rufe ihn an: ,,Komm, Elfe, und helf!"

Der hat uns mild nun eingehüllt,

den Weg mit Ne,bel ganz gefüllt.

Und Klompen-Ilenn, der folgt uns nidrt,

der fürchtet im Nebel das Irrwischlicht.

So sdrleidtt er in sein Schilf zurück.

Die l{Ieinen wagen noctr keinen Blidk

rückwärts zu tun, zu dön alten Föhren.

Wenn sie dodt bloß zu Hause wären! -

Nun laßt nur der Herzen heftiges Beben!

Die weiten Wiesen hier sind voll Leben

von gtitigen Elfen und milden Feen.

Da können wir r,uhig nactr Hause gehn.

Die Füßchen eilen und streben nadr Haus.

Dort schwatzen sie alle Geheimnisse aus.

Hei, wie nun die kleinen Mäuldten klappern

und mutig vom eben Gesehenen plappern!
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Das Naturschut zgehiet Tester Berge

Eine kleine Plauderei über den Wacholder

von Hermann Fermum.  Hünxe

Im l(reise Dinslaken liegen zwei Naturschutzgebiete: Das ,,Hünxer Badrtal" in
der Gemeinde Hünxe und die ,,Tester Berge" in der Gemarkung Bucholtwelmen.
Das letztere Gebiet, das wegen seines großen Wacholderbestandes im Kreis unter
dem Namen ,,Wacholderheide" bekannt ist, wurde am 2. August 1939 unter den
Schutz des Reiclrsnaturschutzgesetzes gestellt.

Die Wacholderheide in den Tester Bergen hat eine Größe von 10,3750 ha. Die
Besitzer des Grundstückes Sind die August-Thyssen-Hütte, der Landwirt Hondel-
mann und die Erben Stahl te Heesen in Buctroltwelmen.

In dem Gebiet ist die rechtmäßige Ausübung der Jagd, die ordnungsmäßige Nut-
zung als Schafheide'und die forstlidre Nutzung des gescNossenen Holzbestandes
im Ostteil der Parzelle 353/?4 erlaubt. Verboten ist es aber, im.Bereictre des Sdrutz-
gebietes Pflanzen zu beschädigen, auszureißen, auszugraben oder Teile davon.ab-
zupflücken und abzusctrneiden, freilebenden Tieren nachzustellen, sie mutwillig
zu beunruhigen, sie zu fangen oder zu töten, Nester und Eier der Vögel und Pup-
pen und Larven von Insekten fortzunehmen oder zu beschädigen, unbesdradet der
berechtigten Abwehrmaßnahmen gegen l(ultursdrädlinge, Pflanzen und Tiere ein-
zu ringen, die Wege zu verlassen, zu lärmen und Abfälle wegzuwerfen, Boden-
bestandteile abzubauen, Sprengungen oder Grabungen vorzunehmen, soweit sie
nicht äuf den Schutz des Gebietes hinweisen.

Im Jahre 1949 drohte dem Naturschutzgebiet eine'große Gefahr. Die Gelsenkir-
clrener Bergwerks-Aktien-Gesellsdraft beabsictrtigte, durdr die Wactrolderheide
eine Bergeversatzbahn z.u legen, wodurctr das Gebiet restlos zerstört worden wäre.
Aus diesem Grunde wurden gegen diesen Plan seitens der Bezirks- und Kreis-
beauftragten für Naturschutz, der Außenstelle des Wiederaufbauministeriums und
des Vertreters des Siedlungsverbandes erheblidre Bedenken erhoben mit dem Er-
folg, daß auf einem Lokaltermin am 13. Oktober 1949 eine Einigung zustande kam
und beschlossen wurde, die Bergeversatzbahn weiter westlidr an den dort vor-
handenen Feldweg zu legen und den Wacholderbestand und den nördlictr ansdüie-
ßenden Teil zur Lippekante unberührt zu lassen.

Das Sctrutzgebiet war gerettet und mit ihm viele Hundert herrlictrer Wactrolder-
sträudrer, die in unserer Landschaft immer seltener werden und dem Schicksal
der Stecheiche (Ilex aquifolium L) und des Gagelstrauclres (Myrica gale L.), der
früher im Amtsbezirk Gählen überall an feudtten Stellen wuchs, zu verfallen dro-
hen. Wenn wir Wactrolder, Stedreidre und Gagelstrauch nicht besonders schützen,
,dann werden diese drei Pflanzen den heutigen Zeilen, die nüdrtern den materiel-
len Gewinn eines jeden Quadratmeters Kulturlandes und Moorbodens berectrnen,
zum Opfer fallen.

Vor 100 Jahren war der Wqdrolderstraudr in dön Wäldern des Amtsbezirkes
Gahlen noctr massenhaft vertreten. Da aber nactr einem im Jahre 1?94 gesctrriebe-
nen Protokoll im Gahlener Bauerngeridtt Wactrolder für die Aufbesserung der


